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Z w ei für B ayern  n eu e V ogelarten: H äherkuckuck
Clamator glandarius und R ötelschw albe Hirundo daurica

Die eine Erstm aligkeit fü r die A v ifau n a  B ayern s liegt m ehr als 
sechs Jahre zurück. F ritz B olle  (8 M ünchen 81, Elektrastraße 13/306) 
teilt m ir brieflich unterm  20. 9. 1974 mit: „durch einen reinen Zu fa ll 
bin  ich auf einen B e leg  fü r ein Vorkom m en des Häherkuckucks ge­
kom m en: E in Bekannter von mir, H err H ans H o fm ann , 8034 U n ter­
p faffenhofen, Zw eigstraße 2, hat am 14. A ugu st 1968 im Am m erm oos  
zwischen W eilheim  und Dießen einen ihm unbekannten V oge l ge­
schossen, den der P räparato r W immer, P farrk irchen , als H ä h e r ­
k u c k u c k  bestimmte. Das P räp ara t befindet sich im  Jagdhaus des 
H errn  H ofm ann  in W ielenbach .“ A m  21. 11. 1974 besuchte ich darau f­
hin den L an d w irt  R udo lf  P schorn au f seinem Am m erhof. E r ließ m ir 
das P räp ara t bere itw illig  herunterholen. Ich konnte es untersuchen  
und einige Farbau fnahm en  machen. Das E xem p lar hatte noch die 
rostroten, fü r juv. bezeichnenden Handschwingen. H e rr P schorn zeig­
te m ir auch den nahebei im  Am m erm oos gelegenen Platz, an dem der 
Häherkuckuck erlegt w orden  w ar.

F olker F röbel (8135 Söcking, Beethovenstr. 14), der mir seit vielen 
Jahren als gewissenhafter Feldornithologe bekannt ist, schreibt an 
mich im Brief vom 3. 5. 1974 u. a.: „Am 1. 5. 74 habe ich am Ammer­
kanal (südl. des Ammersees, halbwegs zwischen See-Einlauf und Stra­
ßenbrücke Fischen-Dießen) in einer Gruppe von ca. 100 Rauchschwal­
ben eine R ö t e l s c h w a l b e  (Hirundo daurica) eine halbe Stunde 
lang immer wieder aus nächster Nähe gesehen.“

Dr. Walter WT ü s t , 8 München 19, Hohenlohestraße 61

Zur Ö kologie des H aussperlings Passer domesticus
Domesticus, zum Hause gehörig, hat L inne  treffend den Haussper­

ling benannt. In der Tat ist er neben der Rauchschwalbe in Europa 
fast ausschließlich ein Bewohner der Menschensiedlungen; Voous (Die 
Vogelwelt Europas, Parey Hamburg 1962) schreibt: „In Mittel- und 
Nordeuropa ist er wahrscheinlich völlig vom Menschen abhängig.“ 
Abhängig in welcher Hinsicht?

Bei solcher engen Bindung nun müßten auch die Vögel verschwin­
den, wenn eine Siedlung von Menschen verlassen wird, und das ge­
schieht offenbar tatsächlich.
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1938 wurden die Bewohner des Dorfes Gruorn auf der Schwäbi­
schen Alb wegen Erweiterung des Truppenübungsplatzes Münsingen 
zur Umsiedlung gezwungen. Am 5. Juni 1968 besuchte ich das stark 
verfallene Dorf, in dem lediglich zwei Schäfer mit ihren Herden Rast 
hielten, und verweilte dort einige Stunden. An Vögeln stellte ich fest: 
Am stärksten vertreten war der Hausrotschwanz mit acht singenden 
Männchen. Die Rauchschwalbe siedelte an drei Gebäuden; drei Nester 
im Altarraum der verfallenen Kirche, vier Schwalben ständig durch 
eine Fensterhöhle des (am besten erhaltenen) Schulhauses ein- und 
ausfliegend, eine weitere in einem anderen Haus. Am Schulhaus ein 
Bachstelzennest mit fütterndem Weibchen, außerdem zwei sich jagen­
de Männchen. Ein Haus beherbergte anscheinend eine Feldsperlings­
brut, denn mehrmals flogen zwei Vögel ein Loch in der Wand an. In 
den verwilderten Obstgärten zwischen den Ruinen ein reges Vogel­
leben mit Buchfink (4X), Gartenrotschwanz (2X), Dorngrasmücke 
(2X), Zaunkönig (2X) sowie Hänfling, Goldammer, Stieglitz, mehrere 
Wacholderdrosseln und Scharen junger und alter Stare — aber kein 
Haussperling, nach dem ich aufmerksam Ausschau hielt.

Ein ähnliches Bild bot sich am 30. Mai 1971, als allerdings das Dorf 
an diesem Pfingstsonntag, dem „Heimattag“ der ehemaligen Gruorner, 
stark besucht war. Zu den vor drei Jahren festgestellten Arten kamen 
Grünfink (4X), Gartengrasmücke (2 X), Heckenbraunelle, Steinschmät­
zer hinzu, dafür fehlten diesmal Hänfling, Stieglitz, Dorngrasmücke, 
Feldsperling, und vom Haussperling war wiederum nichts zu bemer­
ken.

Von einer ähnlichen Aussiedlung berichten Peitzmeier & Wester- 
frölke (Orn. Mitt. 18, 1956: 121) vom Truppenübungsplatz Sennelager 
in Westfalen. Hier war nicht ein ganzes Dorf betroffen, sondern fünf 
einzelne Bauernhöfe und zwei Wohnhäuser ohne Landwirtschaft. Die 
Untersuchung der vor einem oder zwei Jahren verlassenen Siedlun­
gen in der ersten Julihälfte 1965 ergab: Ein Hof völlig frei von Brut­
vögeln, die anderen vier mit je einem Grauschnäpper-Brutpaar, dazu 
in einem Hof ein Paar Hausrotschwänze, in einem anderen eine Rauch­
schwalben- und eine Feldsperlingsfamilie. Das eine Wohnhaus wies 
ein Hausrotschwanzpaar und ein Haussperlingspaar auf, das andere 
keine Brutvögel. Daß an allen Höfen einmal Rauchschwalben brüte­
ten, zeigten Nestspuren —  ob überall einmal der Haussperling vor­
handen war, ist nicht sicher, da es in Westfalen auch Bauernhöfe ohne 
Haussperlinge gibt.

Im April 1945 mußten alle Helgoländer ihre Insel verlassen und 
konnten erst 1952 zurückkehren. Von der menschenleeren Insel ver­
schwanden auch die etwa 50 Paare Haussperlinge; am 29. Juli 1951 
traf Fr. G oethe bei seinem Dienstbesuch der Insel keine an (V a uk , 
Die Vögel Helgolands, Parey Hamburg 1972). Nach dem Wiederaufbau 
der Vogelwarte-Außenstation im Jahre 1956 wurden zwar ab und an 
einige Exemplare beobachtet, die aber immer wieder bald verschwan­
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den, und erst 1958 begann die Neuansiedlung dieser Art (B in d ig , Der 
Helgoländer Nr. 82, Juni/Juli 1971).

P eitzmeier &  W esterfrölke 1. c. nehmen zur Erklärung des fast völ­
ligen Verschwindens von Rauchschwalbe und Haussperling aus den 
vom Menschen verlassenen Siedlungen einen infolge des Verlassens 
eingetretenen Mangel an Nahrung an — „oder sind diese beiden A r­
ten schon so mit den Menschen vergesellschaftet, daß sie deshalb mit 
diesen auszogen?“

Ausnahmen bestätigen die Regel auch beim Haussperling —  das er­
fuhr ich am 27. Mai 1967 auf der Schwäbischen Ostalb bei Herbrech- 
tingen HDH. Einige hundert Meter vom südlichen Ortsrand entfernt 
war in einem kleinen aufgelassenen Steinbruch im Katzental, einem 
Seitentälchen des Eselsburger Tals, ein Abfallplatz eingerichtet wor­
den, der vom oberen Rand aus beschickt wurde. An diesem Samstag­
vormittag herrschte lebhafter Betrieb, alle paar Minuten wurden von 
oben Eimer und Schachteln entleert. Sowie jeweils wieder Ruhe auf 
der Abfallhalde eintrat, flogen von den etwa 20 m entfernten Seiten­
wänden des Steinbruchs Haus- und Feldsperlinge herbei, um nach 
Futter zu suchen und es ihren Nestjungen in den Spalten und Nischen 
der bröckligen Weißjura-Massenkalkwände zuzutragen. Beide Arten 
nisteten getrennt, die Haussperlinge mit etwa 15 Paaren in der West­
wand, die Feldsperlinge mit etwa 6 Paaren in der Ostwand; in der 
Haussperlingswand hatten auch zwei Starenpaare ihre Nisthöhlen, 
doch besuchten die Stare die Abfallhalde nicht.

Der Feldsperling ist im kahlen Ostteil des Eselsburger Tals — kurz­
rasige Schaf weiden mit zahlreichen Massenkalkfelsen: ein Stein­
schmätzerparadies! — vereinzelter Felshöhlenbrüter, der Haussper­
ling aber wirkte hier zunächst als Fremdling. Tatsächlich aber war in 
diesem Steinbruch-Abfallplatz mit seinem Angebot an Nistplätzen 
und reichlicher Nahrung ein anthropogener Biotop entstanden, der 
den ökologischen Ansprüchen des Haussperlings vollkommen ent­
sprach — Ansprüche, die möglicherweise durch jahrtausendlange Tra­
dition fixiert sind und ihn veranlassen, nach Verschwinden der mittel- 
und unmittelbaren Futterquelle Mensch ebenfalls abzuziehen.

Bei einem kurzen Besuch des Platzes am 14. Juni 1968 sah ich wie­
derum Haussperlinge die Nistwand anfliegen, nichts jedoch von Feld­
sperlingen; 1973 fand ich den Steinbruch völlig auf gefüllt vor, nicht 
mehr als Müllplatz verwendet und damit auch wieder von den Sper­
lingen verlassen.

Otto K  r ö s c h e , 7346 Wiesensteig, Sommerbergstr. 42
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